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Fachhochschulen (FHs) wurden vor 50 Jahren als 
eigenständiger Hochschultyp etabliert. Sie werden 
mittlerweile vielfach als Hochschulen für ange wandte 
Wissenschaften (HAWs) oder als Hochschulen – z. B. 
Hochschule für Technik oder Hochschule für Wirt-
schaft – bezeichnet.

FHs/HAWs sind neben den Universitäten eine der 
beiden tragenden Säulen des deutschen Hochschul-
systems (vgl. Box A 3-1).41 Mit ihrem eigenständigen 
Profil haben sie wesentlich zur Weiterentwicklung 
des deutschen Innovationssystems beigetragen.

Zu den spezifischen Aufgaben der FHs/HAWs zäh-
len laut Hochschulgesetzen der Länder vor allem die 
anwendungsbezogene Lehre und die anwendungsbe-
zogene Forschung.42 Darüber hinaus eröffnen FHs/
HAWs wichtige Aufstiegsmöglichkeiten für Ab-
solventinnen und Absolventen beruflicher Ausbil-
dungsgänge. Dies ist einerseits für die Attraktivität 
der  beruflichen Bildung wichtig und soll andererseits 
eine enge 9erbindung von qualifizierten praktischen 
 Fähigkeiten sowie von Wissen mit wissenschaft-
lichen Erkenntnissen und Methoden sicherstellen.43

Box A 3-1

Mit dem im Oktober 1968 unter-
zeichneten „Abkommen der Län-
der der Bundesrepublik Deutsch-
land zur Vereinheitlichung auf 
dem Gebiet des Fachhochschul-
wesens“ wurden Ingenieurschulen 
und vergleichbare Einrichtungen, 
etwa die Höheren Wirtschafts-
fachschulen, dem Hochschul-
bereich zugehörig erklärt. Ins-
besondere zu Beginn der 1970er 
Jahre kam es zu einer Reihe 
von Neugründungen. Nach der 
Wieder  vereinigung wurden auch 
in den neuen Bundesländern FHs/
HAWs eingerichtet. Hier wurden 
Vorgängereinrichtungen – wie In-
genieurschulen, Hochschulen für 
Kunst oder Landwirtschaftshoch-
schulen – in FHs/HAWs überführt. 
Sowohl in den neuen als auch in 
den alten Bundesländern erfolg-
ten in den 1990er Jahren und 

nach der Jahrtausendwende zahl-
reiche Neugründungen.

Im Jahr 2016 gab es in Deutsch-
land insgesamt 217 staatlich an-
erkannte allgemeine FHs/HAWs,44 

an denen 960.000 Personen stu-
dierten.45 Rund die Hälfte der FHs/
HAWs befand sich in staatlicher 
Trägerschaft.46 Die drei Fächer-
gruppen mit den meisten Absol-
ventinnen und Absolventen waren 
Rechts-, Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaften, Ingenieurwis-
senschaften sowie Mathematik/
Naturwissenschaften. Vermehrt 
werden zudem stärker speziali-
sierte Berufsbilder etabliert.47

Als Aufgabe der FHs wurde in 
dem oben erwähnten Abkommen 
die Vermittlung einer auf wis-
senschaftlicher Grundlage beru-
henden Bildung genannt, die zu 

staatlichen Abschlussprüfungen 
führt und zur selbstständigen 
 Tätigkeit im Beruf befähigt.

Spätestens in den 1990er Jahren 
haben die Bundesländer das Auf-
gabenspektrum der FHs/HAWs in 
Richtung Forschung und Entwick-
lung (FuE) ausgeweitet.48 Heute 
gehören in allen Bundesländern 
neben der praxisorientierten 
Ausbildung der Studierenden 
auch anwendungsbezogene bzw. 
praxis nahe FuE sowie Wissens- 
und Technologietransfer zu den in 
den Hochschulgesetzen genann-
ten Aufgaben.49

Im Zuge des Ende der 1990er 
Jahre angestoßenen Bologna-
Prozesses haben sich die Quali-
fizierungsmöglichkeiten von 
Studierenden an FHs/HAWs er-
weitert.50

Rückblick 50 Jahre FHs

Fachhochschulen 
im Wandel

A 3



27

Aktuelle Entwicklungen und Herausforderungen

A

Aktuelle Diskussionen kreisen um die Qualität der 
Lehre, um die Potenziale in der angewandten For-
schung und im Erkenntnis- und Technologietransfer 
sowie um Schwierigkeiten bei der Personalgewin-
nung an FHs/HAWs. Besonders kontrovers wird 
außerdem diskutiert, inwieweit forschungsstarke 
Bereiche von FHs/HAWs mit dem Promotionsrecht 
ausgestattet werden sollten. 

Hohe Bedeutung der FHs/HAWs für die
(regionalen) Innovationssysteme

FHs/HAWs nehmen eine wichtige Rolle im F&I- 
System ein.51 Eine empirische Analyse, die die Neu-
gründung der FHs in der Schweiz in den 1990er Jah-
ren für kausale Analysen heranziehen konnte, zeigt 
einen Anstieg in der Anzahl angemeldeter Patente im 
Umkreis der neugegründeten FHs von bis zu 14 Pro-
zent relativ zu ansonsten vergleichbaren Regionen. 
Zudem steigt in den FH-Regionen auch die Quali-
tät dieser Patente, also die Häufigkeit, mit der diese 
 zitiert werden, um bis zu 4 Prozent an.52 Da Studie-
rende an FHs/HAWs die Hochschulzugangsberech-
tigung oft in dem Kreis erworben haben, in dem sie 
auch studieren, können dementsprechend durch die 
Etablierung von FHs/HAWs die regional verfügbaren 
Humanressourcen stärker für F&I-Aktivitäten einge-
setzt werden.53

Im Rahmen einer im Auftrag der Expertenkommis-
sion durchgeführten Studie auf Basis der Mikrozen-
sus-Erhebungen zeigt sich für Deutschland,54 dass 
FH/HAW-Absolventinnen und -Absolventen in ähn-
lichem Maße für F&I-Aktivitäten eingesetzt werden 
wie Universitätsabsolventinnen und -Absolventen. 
Im Untersuchungszeitraum von 2000 bis 2011 üb-
ten rund 24 Prozent der FH/HAW-Absolventinnen 
und -Absolventen überwiegend F&I-Aktivitäten am 
Arbeitsplatz aus – d. h. Tätigkeiten im Bereich „For-
schen, Entwerfen, Konstruieren, Gestalten von Pro-
dukten, Plänen und Programmen“.55 Darüber hinaus 
ergab eine Erhebung zum wissenschaftlichen For-
schungspersonal, dass forschende Unternehmen für 
46 Prozent der im Bereich des wissenschaftlichen 
Personals zu besetzenden Stellen FH-/HAW-Absol-
ventinnen und  -Absolventen suchen – 18 Prozent mit 
Bachelor- und 28 Prozent mit Master-Abschluss.56

Wachsender Anteil von Studierenden 
an FHs/HAWs

Zentrale Aufgabe der FHs/HAWs in der Lehre ist 
eine Ausbildung, die zur Anwendung wissenschaft-
licher Erkenntnisse und Methoden oder zu künstle-
rischer Tätigkeit in der beruflichen Praxis befähigt.57 
Dem gegenüber soll die universitäre Lehre die Stu-
dierenden in stärkerem Maße dazu befähigen, neue 
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 Erkenntnisse zu generieren und neue wissenschaft-
liche Methoden zu entwickeln. Da davon auszugehen 
ist, dass die Mehrzahl aller Hochschulabsolventinnen 
und -absolventen keine selbstständige wissenschaft-
liche Tätigkeit ausüben wird, erscheint es bedarfs-
gerecht, wenn ein größerer Teil der Studierenden an 
FHs/HAWs eingeschrieben ist, die zur praktischen 
Anwendung wissenschaftlicher Erkenntnisse und 
Methoden befähigen. Der im Zuge der Bildungs-
expansion gestiegene Anteil der Studierenden an 
FHs/HAWs ist vor diesem Hintergrund plausibel.

Der Wissenschaftsrat konstatiert, dass das überpro-
portionale Wachstum des FH-/HAW-Sektors im Zuge 
der Expansion des Hochschulsystems seinen wieder-
holten Empfehlungen entspricht, „wenngleich das 
Ausbauziel – gemessen an Nachfrage und Bedarf – 
augenscheinlich noch nicht erreicht ist“.58 Die Exper-
tenkommission spricht sich vor diesem Hintergrund 
dafür aus, bei einem demografisch bedingten zu 
 erwartenden Rückgang der Anzahl der Studienanfän-
gerinnen und -anfänger59 die gestiegenen Kapazitäten 
an FHs/HAWs zu erhalten bzw. den Anteil der FH-/
HAW-Studierenden weiter zu erhöhen und gleichzei-
tig den Anteil der an Universitäten eingeschriebenen 
Studierenden zu reduzieren.

Die Lehre an FHs/HAWs zeichnet sich durch klei-
nere Lerngruppen als an Universitäten und durch 
mehrheitlich professorale Lehre aus.60 Auch bei einer 
Erhöhung der Studierendenzahlen sollte diese Beson-
derheit der Lehre erhalten werden. Allerdings ist in 
den vergangenen Jahren die Anzahl der Studierenden 
wesentlich stärker gestiegen als die Anzahl der Pro-
fessuren (vgl. Abbildung A 3-2). Die Betreuungsre-
lation an FHs/HAWs hat sich von 39 Studierenden 
pro Professur im Jahr 2006 auf 50 Studierende pro 
Professur im Jahr 2016 verschlechtert. In den vergan-
genen Jahren stiegen auch die Studienabbruchquoten 
an FHs/HAWs an – im Bachelor- und im Master-
studium.61

Zunehmende Bedeutung von angewandter 
Forschung sowie Erkenntnis- und Technologie-
transfer

Neben der Lehre gehören heute auch Forschungs- und 
Transferaktivitäten zu den bedeutenden Aufgaben der 
FHs/HAWs.62 Die Höhe der eingeworbenen Drittmit-
tel – als ein Indikator für die Forschungsaktivitäten 
an FHs/HAWs – ist in den letzten Jahren deutlich an-
gewachsen, auch wenn am aktuellen Rand eine Stag-
nation zu verzeichnen ist.63 Hervorzuheben ist hier-

bei die Entwicklung der vom Bund bereitgestellten 
Drittmittel (vgl. hierzu auch Box A 3-3). Sie waren 
mit 246,2 Millionen Euro im Jahr 2015 fast fünfmal 
so hoch wie im Jahr 2006. Damit stieg der Anteil des 
Bundes an den gesamten von den FHs/HAWs einge-
worbenen Drittmitteln von knapp 25 Prozent im Jahr 
2006 auf 43 Prozent im Jahr 2015. Der Anteil der ge-
werblichen Wirtschaft sank im selben Zeitraum von 
knapp 34 Prozent auf 22 Prozent. Absolut gesehen 
war jedoch auch hier ein Aufwuchs zu verzeichnen.

Die FHs/HAWs verfügen meist über eine zentra-
le Einrichtung als Koordinations- und Dienstleis-
tungseinheit für Forschung.64 Deren Aufgabe ist es, 
forschende Professorinnen und Professoren bei der 
Anbahnung, Antragstellung und Abwicklung von 
Projekten zu unterstützen. Detaillierte Informationen 
dazu, inwieweit Transferdienstleistungen in den Bud-
gets verankert sind, liegen der Expertenkommission 
nicht vor.

Im Rahmen der Begleitforschung zum Programm 
„Forschung an Fachhochschulen“ wurden FH-/HAW-
Leitungen danach befragt, welche Maßnahmen die 
Rahmenbedingungen für Forschung an FHs/HAWs 
nachhaltig verbessern. Es zeigt sich, dass die FH-/
HAW-Leitungen eine Erhöhung der Grundfinan-
zierung für Forschung, eine bessere Ausstattung für 
Forschung sowie die 5eduktion der Lehrverpflich-
tung der Professorinnen und Professoren für zielfüh-
rend halten.65

FH-Professuren im Spannungsverhältnis 
zwischen Praxis und Wissenschaft

Neben der pädagogischen Eignung und der Befähi-
gung zur wissenschaftlichen Arbeit wird bei der Beru-
fung von FH-/HAW-Professorinnen und -Professoren 
in der Regel eine mehrjährige Berufserfahrung außer-
halb des Hochschulsbereichs vorausgesetzt.66 Des-
halb konkurrieren FHs/HAWs bei der Rekrutierung –  
vor allem im MINT-Bereich – mit privaten Unter-
nehmen und teilweise auch mit anderen öffentlichen 
Organisationen.67 Dabei sind zwar die Möglichkeiten 
der FHs/HAWs in Bezug auf die Besoldungshöhe be-
schränkt, jedoch bieten sie den Professorinnen und 
Professoren Gestaltungsspielräume im Hinblick auf 
die Art und Zusammensetzung der Tätigkeiten und 
Arbeitszeitaufteilungen sowie Kooperationsmöglich-
keiten mit Unternehmen. Rekrutierungsprobleme68 

müssen im Rahmen dieses Spannungsfelds zwischen 
wissenschaftlicher Befähigung und Berufserfahrung 
gelöst werden, und zwar durch eine angemessene 
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Box A 3-3

„Forschung an Fachhochschulen“

Auf Basis der Bund-Länder-Ver-
einbarung über die Förderung 
der angewandten Forschung und 
Entwicklung an Fachhochschulen 
vom Juni 2013 führt das BMBF 
in den Jahren 2014 bis 2018 das 
erstmalig im Jahr 2006 aufgeleg-
te Programm „Forschung an Fach-
hochschulen“ fort.69 Zweck des 
Programms ist laut Bund-Länder-
Vereinbarung „die Förderung der 
Fachhochschulforschung und des 
Ingenieurnachwuchses, die es 
den Fachhochschulen ermöglicht, 
zum Nutzen der Wirtschaft ihr 
Potenzial und spezifisches Profil 
in der angewandten Forschung 
nachhaltig zu entwickeln und die 
forschungsorientierte Ausbildung 
des Ingenieurnachwuchses vor-
anzubringen“.70 Zentrale Ziele sind 
die Beförderung des Wissens- 
und Technologietransfers durch 
Kooperationen mit Praxispartnern 
sowie eine Intensivierung der Ver-
zahnung von Lehre und Forschung 
durch forschungsnahe Qualifi-
zierung in den FuE-Projekten.71 Im 
Rahmen des Programms unter-
stützt das BMBF die angewand-
te Forschung in den Ingenieur-, 
 Natur- und Wirtschaftswissen-
schaften sowie im Bereich der 
Sozialen Arbeit, Pflege- und Ge-
sundheitswissenschaften.72

Die Haushaltsansätze für das 
Programm „Forschung an Fach-
hochschulen“ erhöhten sich von 
42 Millionen Euro für das Jahr 
2014 auf 55 Millionen Euro für 
das Jahr 2017.73

„Innovative Hochschule“

Bund und Länder schlossen im 
Juni 2016 die Verwaltungsver-
einbarung zur Förderung des 
forschungsbasierten Ideen-, 
Wissens- und Technologietrans-
fers an deutschen Hochschulen 
„Innovative Hochschule“ auf der 
Grundlage von Art. 91b Abs. 1 
GG. Das Programm richtet sich 
vor allem an FHs/HAWs sowie an 
kleine und mittlere Universitäten. 
Ihnen soll ermöglicht werden, ihr 
Profil im Ideen-, Wissens- und 
Technologietransfer strategisch 
weiterzuentwickeln und umzuset-
zen.74

Gefördert werden „Vorhaben zur 
Umsetzung der Transferstrategie 
für die Profilierung der gesamten 
Hochschule oder in thematischen 
Schwerpunkten im Ideen-, Wis-
sens- und Technologietransfer“.75 

Antragsberechtigt sind staatliche 
Hochschulen; eine gemeinsame 
Antragstellung mehrerer Hoch-
schulen als Verbund ist möglich.76 
Insgesamt werden für die För-
derinitiative bis zu 550 Millionen 
Euro für zehn Jahre zur Verfügung 
gestellt, die zu 90 Prozent vom 
Bund und zu 10 Prozent vom je-
weiligen Sitzland finanziert wer-
den.77 Sofern Anträge in ausrei-
chend hoher Qualität vorliegen, 
müssen mindestens die Hälfte 
der Förderfälle und die Hälfte der 
Fördermittel auf FHs/HAWs oder 
Verbünde unter Koordination einer 
FH/HAW entfallen. Eine von zwei 
Auswahlrunden wurde bereits im 
Jahr 2017 durchgeführt.78 Mehr-
heitlich wurden FHs/HAWs zur 
Förderung ausgewählt.79

 

„Projektakademien“

Die DFG fördert für die Dauer 
von bis zu zwei Jahren angeleg-
te Projektakademien, deren Ziel 
es ist, FH-/HAW-Professorinnen 
und -Professoren einen Einstieg 
in die Durchführung von DFG-
finanzierten Forschungsprojekten 
zu ermöglichen.80 Die Einrich-
tung einer Projektakademie kann 
von ausgewiesenen und in der 
Einwerbung von Drittmitteln er-
fahrenen Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern an FHs/
HAWs, Universitäten und anderen 
Forschungseinrichtungen bean-
tragt werden. Im Rahmen einer 
Projektakademie können bis zu 
zwei projektbezogene Workshops 
beantragt werden, in denen die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
in einen wissenschaftlichen Aus-
tausch treten und auf die Antrag-
stellung bei der DFG vorbereitet 
werden.

Die Koordinatorin bzw. der Koor-
dinator schreibt die Teilnahme an 
der Projektakademie öffentlich 
und überregional aus. Bewerben 
können sich FH-/HAW-Professo-
rinnen und -Professoren, deren 
erste Berufung nicht länger als 
sechs Jahre zurückliegt. Dabei 
haben sie ihr Forschungsinteres-
se auf dem Gebiet der Projektaka-
demie darzulegen und zu begrün-
den.81 Die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer einer Projektakademie 
können, aufbauend auf den dort 
gewonnenen Erfahrungen, Mittel 
zur Durchführung von Pilotstudien 
oder von ersten Vorarbeiten bean-
tragen, die sie dann in die Lage 
versetzen sollen, Anträge auf För-
derung von Forschungsprojekten 
im Einzelverfahren der DFG ein-
zureichen.

Maßnahmen zur Förderung der Forschung sowie des Erkenntnis- und 
Technologietransfers an FHs/HAWs

A 3  Fachhoschulen im Wandel
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Abwägung der Prioritäten bei der Besetzung von 
Professuren. Hierbei sollte die außerhalb des Hoch-
schulbereichs erworbene berufliche Praxis als Allein-
stellungsmerkmal der FH-/HAW-Professorinnen und 
-Professoren am wenigsten zur Disposition stehen.

Der Wissenschaftsrat hat im Jahr 2016 Maßnahmen 
zur Verbesserung der Bewerberlage bei FH-/HAW-
Professuren erarbeitet.82 Er empfiehlt u. a., verstärkt 
Schwerpunktprofessuren83 mit einem reduzierten 
Lehrdeputat auszuweisen, Teilzeitprofessuren und 
gemeinsame Professuren mit außerhochschulischen 
Partnern zu ermöglichen sowie potenzielle Kandida-
tinnen und Kandidaten frühzeitig anzusprechen und 
an die FH/HAW zu binden. Des Weiteren schlägt der 
Wissenschaftsrat karrierebegleitende Maßnahmen 
und Unterstützungsstrukturen vor. Dazu gehören bei-
spielsweise Tandem-Programme,84 die nach Möglich-
keit in Kooperationsplattformen85 eingebunden wer-
den sollen.

Der Senat der Hochschulrektorenkonferenz hat sich 
im Jahr 2016 dafür ausgesprochen, ein Bund-Länder-
Programm zur Gewinnung von Professorinnen und 
Professoren an FHs/HAWs aufzulegen.86 Über die 
Förderung der FHs/HAWs soll in einem wettbewerb-
lichen Verfahren entschieden werden, im Rahmen 
dessen die einzelnen FHs/HAWs ihre Strategien und 
die daraus abgeleiteten Maßnahmen konkretisieren.

Promotionsmöglichkeiten für FH-/HAW-
Absolventinnen und -Absolventen

Alle Landeshochschulgesetze ermöglichen FH-/
HAW-Absolventinnen und -Absolventen einen 
grundsätzlichen Zugang zur Promotion.87 Koopera-
tive Promotionsverfahren – also solche, bei denen 
Universitäten und FHs/HAWs zusammenarbei-
ten, das Promotionsrecht aber nach wie vor bei den 
Universitäten liegt – sind mittlerweile in allen Lan-
deshochschulgesetzen verankert. Sowohl in den Lan-
deshochschulgesetzen als auch in der Praxis können 
unterschiedliche Modelle der Zusammenarbeit identi-
fiziert werden. Darüber hinaus wurden unterschiedli-
che Maßnahmen entwickelt, um die kooperative Pro-
motion zu fördern.88 Es besteht Konsens darüber, dass 
die kooperative Promotion weiter gestärkt werden 
muss.89 

Kontrovers wurde in den letzten Jahren diskutiert, 
ob FHs/HAWs ein eigenständiges Promotionsrecht 
für forschungsstarke Bereiche erhalten sollen.90 Bis-
her waren nur Universitäten mit dem Promotions-

recht ausgestattet. In einigen Bundesländern hat der 
Gesetzgeber zwar jüngst diese Exklusivität etwas 
eingeschränkt,91 aber nur Hessen hat derzeit von der 
gesetzlichen Möglichkeit Gebrauch gemacht, das 
Promotionsrecht an FHs/HAWs zu verleihen. Hier 
wurden bis zum Ende des Jahres 2017 vier Promo-
tionszentren genehmigt.92 Die Folgen dieser Entwick-
lung können naturgemäß noch nicht empirisch erfasst 
und bewertet werden.

Während die Stimmen für ein eigenständiges Pro-
motionsrecht der FHs/HAWs darin für die FHs/
HAWs die Möglichkeit sehen, „ihre Kernaufgaben 
in Lehre, Forschung und Transfer zur Stärkung der 
Innovationsfähigkeit der Gesellschaft unter gesi-
cherten Rahmenbedingungen besser zu erfüllen“,93 
sehen die Kritikerinnen und Kritiker des Vorschlags 
die Gefahr, dass die Verleihung des Promotions-
rechts an FHs/HAWs zu „einer Nivellierung der ver-
schiedenen Hochschularten, einer Verwischung ihrer 
 unterschiedlichen Aufgaben […] und damit zu einer 
Schwächung des deutschen Wissenschaftssystems 
insgesamt“94 führen würde. Es besteht zudem die 
Befürchtung, dass sich ein eigenständiges Promo-
tionsrecht der FHs/HAWs negativ auf die Qualität 
und das Ansehen der Promotion insgesamt auswirkt.95 
Die Expertenkommission teilt diese Sorgen.

Handlungsempfehlungen

Die Expertenkommission betont, dass die FHs/HAWs 
eine sehr wichtige Rolle sowohl im deutschen Hoch-
schul- als auch im Innovationssystem einnehmen. Sie 
empfiehlt, dass sowohl die FHs/HAWs als auch die 
Universitäten ihre eigenständigen Profile erhalten 
und diese jeweils entsprechend den sich im Zeitver-
lauf wandelnden Anforderungen spezifisch weiterent-
wickeln. 

 – Die bestehende Aufteilung der Studierenden auf 
FHs/HAWs und Universitäten hält die Experten-
kommission derzeit für nicht bedarfsgerecht. Der 
Anteil der an Universitäten eingeschriebenen 
Bachelor-Studierenden ist im Vergleich zu den 
an FHs/HAWs eingeschriebenen Studierenden 
zu hoch, d. h., in Zukunft sollte ein größerer An-
teil der Bachelor-Studierenden an FHs/HAWs 
studieren. Dafür benötigen die FHs/HAWs eine 
angemessene Personalausstattung.

 – FHs/HAWs benötigen generell eine bessere 
Grundfinanzierung, die es ihnen erlaubt, ihren 
Aufgaben im Hinblick auf Lehre, Forschung 
 sowie Erkenntnis- und Technologietransfer an-
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gemessen nachzukommen. Hier sind vor allem 
die Bundesländer gefordert. Zudem empfiehlt die 
Expertenkommission Bund und Ländern erneut, 
ein Nachfolgeprogramm für den Hochschulpakt 
zu initiieren, in dessen Rahmen der Bund die 
Länder weiterhin bei der Finanzierung der Hoch-
schullehre, gerade auch an den FHs/HAWs, un-
terstützt.96

 – Die Expertenkommission befürwortet die Ziel-
richtung der Programme „Forschung an Fach-
hochschulen“ und „Innovative Hochschule“, um  
die Innovationsbeiträge von FHs/HAWs zu stär-
ken. Diskussionen um eine Ausweitung bzw. 
Neuaufstellung der Förderung der anwendungs-
bezogenen Forschung sowie des Erkenntnis- und 
Technologietransfers97 erscheinen nach Auffas-
sung der Expertenkommission derzeit verfrüht. 
Das Leistungspotenzial der FHs/HAWs kann nur 
schrittweise erhöht werden. Perspektivisch kön-
nen sich die FHs/HAWs auch vermehrt an den 
Fachprogrammen des Bundes beteiligen.

 – Die formalen Berufungsvoraussetzungen für FH-/  
HAW-Professuren – nämlich die pädagogische 
Eignung und die besondere Befähigung zur wis-
senschaftlichen Arbeit mit Erfahrungen aus der 
beruflichen Praxis zu kombinieren ± sollten nach 
Überzeugung der Expertenkommission beibe-
halten werden. Das Kriterium der Berufspraxis 
fördert an FHs/HAWs die Anwendungsorientie-
rung der Lehre sowie der Forschung und bietet 
Anknüpfungspunkte für den Erkenntnis- und 
Technologietransfer.

 – Um derzeit bestehenden Problemen bei der  
Gewinnung von FH-/HAW-Professorinnen und  
-Professoren zu begegnen, sind geeignete Maß-
nahmen der Personalgewinnung und -entwick-
lung zu ergreifen, die mit den spezifischen 
Zielsetzungen der FHs/HAWs kompatibel sein 
müssen. Die Expertenkommission spricht sich 
dafür aus, mit den vom Wissenschaftsrat vorge-
schlagenen Instrumenten zu experimentieren und 
die Erfahrungen systematisch zu sammeln sowie 
auszuwerten. Sie befürwortet es, ein Bund-Län-
der-Programm aufzulegen, das den Aufbau von 
geeigneten Strukturen für die Personalgewin-
nung und -entwicklung an FHs/HAWs sowie 
die Identifikation von Best-Practice-Beispielen 
fördert.

 – Die Expertenkommission hat wiederholt auf die 
Vorteile eines zweigliedrigen Bildungssystems 
mit hoher Durchlässigkeit hingewiesen und 
 begrüßt den generellen Zugang von FH-/HAW-
Absolventinnen und -Absolventen zur Promo-
tion. Sie sieht vor diesem Hintergrund die Lösung 

aber nicht in einem eigenständigen Promotions-
recht der FHs/HAWs, sondern in der Stärkung 
von kooperativen Promotionen mit Universitä-
ten. Eine Stärkung der kooperativen Promotion 
fördert gleichzeitig den Austausch zwischen den 
beiden Pfeilern des Forschungssystems und trägt 
zu einer erhöhten Durchlässigkeit im Bildungs-
system bei. Das Promotionsrecht selbst sollte 
nach Auffassung der Expertenkommission des-
halb weiterhin exklusiv bei den Universitäten lie-
gen. Sie empfiehlt, kontinuierlich zu beobachten 
und zu evaluieren, wie sich die zunehmend ge-
nutzten verschiedenen Modelle der kooperativen 
Promotion und ihre Förderung entwickeln. Der-
weil sollte nach Auffassung der Expertenkom-
mission die bewährte Arbeitsteilung zwischen 
Universitäten und FHs/HAWs beibehalten und 
keine weiteren FHs/HAWs mit einem eigenstän-
digen Promotionsrecht ausgestattet werden.

A 3  Fachhoschulen im Wandel
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